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Tafe ln  zur  A b s c h r if t ?  W ozu das n a h m e? Offenbar 
soll es die H a n d lu n g  au sd rü cken. Aber die liegt doch 
schon in  R ü c k s ic h t , E in s ic h t  und A b s c h r if t ,  fühlt 
m an das gar nicht mehr? Recht töricht ist E i n f l u ß -  
n a h m e , denn E in flu ß  hat man entweder, oder man 
gewinnt ih n , m an kann ihn auch zu gewinnen suchen, 
sich ihn  sogar anmaßen, aber m an „nim m t" ihn nicht. 
A n t e i ln a h m e  (in Leipzig A h n t e i ln a h m e  ausge- 
sprochen) i st nichts a ls  eine häßliche Verbreiterung von
T e i ln a h m e .  M a n  scheint sich jetzt einzubilden, T e i l -  
n a h m e  sei auf traurige Ereign isse, Unglücksfälle, Todes- 
fälle u . dgl. zu beschränken, in  allen andern Fä llen  müsse 
es A n t e i ln a h m e  heißen. E in  vernünftiger G rund zu 
einer solchen Unterscheidung liegt nicht vor. E s  wäre 
doch lächerlich, wenn nicht auch bei einem freudigen 
E re ig n is  meine T e i ln a h m e  genügte! P a r t e in a h m e
und S t e l l u n g n a h m e  scheinen auf den ersten Blick
unentbehrlich zu sein, aber doch n u r deshalb, w eil man 
immer in  ein S u b stantiv  zusammenquetschen zu m üssen
glaubt, w as man mit dem Verbum sagen sollte.

W ie m it R ü c k s ic h tn a h m e  aber v erhält sichs auch 
mit H i l f e l e i stu n g  und V e r z ic h t le ist u n g ; H i l f e  und 
V e r z ic h t  sagen genau dasselbe.
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E in  entsetzlicher S ch w u lst greift neuerdings unter 

gewissen E ig e n schaftswörtern um sich: m an fühlt nicht 
mehr oder tut so , a ls  ob man nicht mehr fühlte, daß 
diese E ige n schaftswörter eben die A rt , die Eigenschaft 
eines D in ge s bezeichnen, sondern g laubt, das noch be- 
sonders ausdrücken, richtiger: au s quetschen zu m üssen,
indem m an das W ort A r t  zu H ilfe  nimmt. B ildungen 
wie g u t a r t ig ,  b ö s a r t ig  und g r o ß a r t ig  sind ja  schon 
a lt und haben m it der Ze it einen S in n  angenommen,
der sich von dem einfachen g u t ,  b ö se und g ro ß  unter- 
scheidet, wiewohl zwischen einem b ö sen  H und und einem 
b ö s a r t ig e n  H und, einer g ro ß e n  Auffassung und einer 
g r o ß a r t ig e n  Auffassung ein recht geringer Unterschied 
i st. Aber schon f r e m d a r t ig  und v e r s c h ie d e n a rt ig  i st 
doch oft nichts a ls  eine überflüssige Verbreiterung von
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frem d  und v erschieden. Oder wäre es wirklich nicht 
mehr deutlich, wenn man sagt: es ist dem innersten 
Wesen des Deutschen frem d  — oder wenn man G as- 
licht und elektrisches Licht v e rsch ied n es  Licht nennt? 
Vollends unnötiger Schwulst aber ist in den meisten 
Fällen das neumodische a n d e r s a r t i g  für a n d e r s .  
Oder ist es etwa nicht mehr zu  verstehen, wenn jemand 
sagt: die Befriedigung, die wir aus der Kunst schöpfen, 
ist eine ganz a n d re ,  a ls die, die uns die N atur ge- 
währt? (Vgl., w as S . 359 über e ig en  und e ig e n a r t iggesagt ist.)

P lan  begnügt sich aber schon nicht mehr mit den Zu - 
sammensetzungen von a r t ig  — es scheint das noch nicht 
schwülstig genug zu sein —, sondern hat das herrliche 
Partizip g e a r te t  erfunden und schreibt nun nicht bloß 
v on einer a n d e r s  g e a r te te n  Zeit und a n d e r s  ge- 
a r te te n  Verhältnissen, sondern auch von einer so ge- 
a r te te n  Begabung (statt von einer  solchen), von 
äh n lich  g e a r te te n  Unternehmungen (statt v on ä h n - 
lichen) u sw. I st der heutige S extaner a n d e r s  g e a r te t  
als der frühere? — man sah der Ausführung zwar mit 
a n d e r s  g e a r te te r ,  aber nicht geringerer S pannung 
entgegen — wären alle Deutschen Ö sterreichs so g e a r te t  
wie die Siebenbürger Sachsen — das Schöffengericht 
hat in einem ganz äh n lich  g e a r te te n  F a lle auf Frei- 
sprechung erkannt — mit der besondern Veranlassung 
w ar auch eine b eso n d e r s  g e a r te te  Zuhörerschaft ge- 
geben — so spreizt m an sich und ist dabei womöglich noch 
stolz auf seinen Scharfsinn, der den Unterschied zwischen
ähnlich und ähnlich geartet ausgedistelt hat.

Vielleicht erleben wirs noch, daß auch a n d e r s  ge- 
a r t e t  nicht mehr genügt, daß man sagt: die Befriedi- 
gung, welche (!) wir aus der Kunst schöpfen, ist eine ganz 
a n d e r s a r t ig  g e a r te te ,  a ls  diejenige, welche (!) uns 
die N atur gewährt. B reiter könnte dann der Ausdruck 
beim besten W illen nicht genudelt werden.
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Wohin es führt, wenn man ein kurzes Zeitwort 

immer gedankenlos und au s bloßer Neigung zur Breite


